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Obwohl Joseph II . in seinem den
26"' ! März gegenwärtigen Jahr »

herausgegebenen Patente weder etwas
neues noch etwas anderes verordnet

hat , als was seine ruhmwürdigstcn
Dorfahrer , ^ und alle katholischen Re -

A 2 gen -

^ In coä . /rullr . ?. I. Bl. 266. verbo :
LMr korrtr/sFa ist eine Verordnung Kai¬
ser Ferdinand des dritten vom Jahre
1641. und Bl. Z98. vardo : geistliche
ober pabstlrche Lrll/a eine Verordnung
Kaiser Leopolds vom Jahre r68r . ent¬
halten , wsrinncn - den Bischöfen zu Wien
die Publication der päbstlichen Bullen
ohne Unterschied verboten wird , er habe
dann zuvor IhroR . M. genügsame und
»inständige Anzeige gethan , und ders
weiteren willen darüber vernommen -

In
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genten von jeher verordnet , und aus¬
geübet haben , so hat doch dieses Pa¬
tent in den Gemüthern vieler Menschen
den Irrwahn erreget , als wenn hier¬
durch der geistlichen Macht zu nahe
getretten würde . Der gemeine Haufen ,
der ohnedem eine jede Verordnung der
Landesfürsten in geistlichen Dingen für
eine Unterdrückung der Kirche , und für
einen Eingrif in ihre Rechte anstehet ,
und der weder das , was bishero ge¬
schehen ist , noch die Ursachen , warum
es geschehen ist , weiß , fand in dem

landesfürstlichen Placetum überhaupt
eine Ungerechtigkeit , weil er aus dem¬

selben den falschen Schluß zog , der

Monarch wolle sich zum Richter über
die Kirche , und ihre ^Verordnungen
auswerfen , folglich das höchste Ober¬

haupt der Kirche seyn . Andere Leute
aber

Zu beiden Verordnungen wud sich auf
die alte Os/e » wE berufen , und kein Un¬
terschied zwischen den discipiinarischen
und dogmatischen Bullen gcmachct .

** Der gelehrte Van Lspen hat in seiner
Abhandlung äs promnI ^ mionL leMm
ccaleü - Ulicarum kart . II . cap. I. K. II .
den Gebrauch aller katholischen Staaten ,
i » Ansehung des Placetums , erwiesen .
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aber , die das Placetum zwar besser

kennen , und wissen , daß der Grund des- '

selben nichts weniger , als in einem

angemaßten obristen Richteramte der

Landesfürsten über die Kirche liegt ,
fanden doch wenigstens darinnen einen

Eingrif in die Rechte der Kirche , weil

der Monarch nicht einmal die dogma¬
tischen , das ist , jene Bullen , welche
eine Glaubenslehre entscheiden , von
dem Placetum ausgenohmen , ja viel¬

mehr dieselben ausdrücklich dem näm¬

lichen Gesatze unterworfen hat . Dieses

gehet zu weit , sagten ste , denn wenn
wir auch gern glauben , daß die Disci -

plinargesatze den Staaten und ihrer
Verfassung , oder den Regenten und

ihren Rechten nachtheilig seyn können ,
so kann doch eine bloße Glaubenslehre
weder dem Staate , noch dem R. ' gcnten
schädlich seyn . Was liegt dem Staate ,
was liegt dem Regenten daran , fuhren
sie fort , ob seine bürgerlichen Christen
diese Glaubenslehre annehmen , oder

nicht ? Handlungen der Christen können
dem Staate und dem Regenten schäd¬
lich seyn , der Glaube aber nicht , be¬

sonders bei uns katholischen Christen ,
A - die
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die wir durch die Verheißungen des
Sohn Gottes ohnedem genugsam über¬
zeuget , und versicheret sind , daß er bei
uns bis zum Ende her Welt verblei¬
ben ***, sein göttlicher Geist uns alle
Wahrheit lehren ****, und die Pfor¬
ten der Hölle wider seine Kirche , wel¬
che die Grundsaule , und das Firma¬
ment der Wahrheit ist , niemalen et¬
was ausrichten werden *****. Andere ,
die noch etwas aufgeklarter sind , und
die aus der Erfahrenheit wissen , daß
auch in den dogmatischen Bullen zu¬
weilen Dinge eingemischet werden , die
nicht dogmatisch , sondern nur discipli -
narisch sind , hielten sich wenigstens dar¬
über auf , daß das Placetum i » Rück¬
sicht der dogmatischen Bullen nicht auf
die bloße Thatfrage : ob nämlich diese
oder jene Bulle wirklich eine dogmati¬
sche Bulle sey , ist beschranket worden ;
sie sagten : wir wollen gern zulassen ,
daß der sandesfürst , wenn es sich auch
« m die Kundmachung einer dogmaussheu

Bul -

-tt» — ->- —
' ** Matckaci XXVIII . verz . ult .
**" ^vsnn . XVI . V0!' L. ,Z.***** ?sei . I. sä Huroür . III . vors . iz .



Bulle handelt , untersuchen laßen könne ,

ob ln dieser Bulle nichts anderes , als

die Entscheidung einer Glaubenslehre ,

enthalten sey , dieses aber , kann doch

kein katholischer Krift zugeben , daß der

Landesfürst , wenn er einmal gesehen
und erkennet hat , daß die Bulle blos

dogmatisch sey , dennoch die Kundma¬

chung derselben verhinderen könne ,

denn dieses hieße ebensoviel , als dem

Landesfürsten die Macht einräumen ,

den Glauben verstümmeln zu dürfen .

Man hätte also , sagten sie weiter , in

dem Patente wenigstens zwischen den

dogmatischen und disciplmarisiyen Bul¬

len einen Unterschied machen , und in

Rücksicht der ersten das landesfürstliche

Placetum blos auf die Frage , ob ? he-

schränken sollen . So raisonniere einer¬

seits der gemeine Haufen , und unse¬

rerseits die Aufgeklärteren , jeder nach

dem Maaße seiner Begrife , die er

sich von dem Placetum , und von dem

Patente gemacht hat .

Ich will mit dem gemeinen Haufen ,

der das Placetum überhaupt verwirft ,

nichts zu thun haben , diese Leuthe zu
Ä 4 über -



«berzeugen , und zu bekehren , würde
ein allzuweitschichtiges Werk erfodern ,und d- ejes würden die wenigsten lesen ,

5^' ^enn sie es auch lesen , schwer ,
i -ch verstehen , denn die Begrife des
allgemeinen Staaksrechks , die doch in
dsejer Raterip zur Grundlage dienen

^nschen , die vonder Philosophie keine Profeßion machen ,
allzu abstrakt . Ich will also nur für
Menschen , die von der Philosophie
Kenntmße haben , schreiben , und ihnen
zeigen , in was eigentlich die Rechtender
^andessursten, in Betref der dogmati¬
schen Bullen , bestehen »

Ist dieser einmal mit mir , wie ich
Hofe , e- nvcrstanden , so wird der ge--

H- wfen s ^ ohnedem mehr
durch Ansehen , als durch Beweiögrün -
^ ' leine irpigen Begrifevon selbst fahren lassen »

§. II .

Obwohl ich erst gejagt habe , haß '
!> . gemeinen Haufen , der
das P. acetum überhaupt verwirft ,

nichts



nichts zu thun haben wolle , so erach¬
te ich doch nichts desto weniger noth¬
wendig zu seyn , einige allgemeine
Grundsätze vorauszuschicken , die zu
Rechtfertigung des landesfürstlicheu
Placetums überhaupt gehören , weil ich
aus der Erfahrenheit weiß , daß auch
viele derjenigen , welche das Placetu - u
überhaupt nicht verwerfen , dennoch in
den Grundsätzen desselben nicht genug¬
sam bewandert , und eben deßwe¬
gen auch nicht im Staude sind , die
Schwürigkeiten , die manchmal dagegen
erreget werden , gründlich zu beant¬
worten , und die Grenzen desselben ge¬
nau zu bestimmen .

§. III .

Ich weiß nicht , ob die sehre unse¬
rer Kanomsten von dem Unterschiede ,
und von der Unabhängigkeit beider
Machte , der geistlichen und weltlichen ,
mehr zu Aufklärung oder vielmehr zu
Verdunkelung des Placetums beigetra¬
gen habe ; mir scheinet wenigstens , daß ,
wenn man diesen Satz allein betrachtet ,
» nd das verschiedene Verhältniß der

AZ Kiv -



Kirche gegen den Maat , und des
Staates gegen die Kirche , außer Augen
laßt , das Placetum leichter zu bestrei¬
ken als zu behaupten sey ; denn wenn
ich die Kirche , und den Staat mir als
zwo verschiedene , und voneinander

rmübhängige Machte betrachte , so
mäßen sie mir gerade so , wie zween
Staaten vorkommen , und bei dieser
Betrachtung ist das Placetum eben so
rviedersprechend , und eben so ungerecht ,
als es wiedersprechend, . und ungerecht
wäre , wenn ein Souverain die Gesatzs
des anderen übersehen , und , ob sie
seinem Maate nicht schädlich seyen ,
untersuchen wollte . Man wende mir
nicht ein , daß die Kirche , und der
Staat nicht der Zahl nach , wie
Zween Staaten , sondern der Gattung
Nach unterschieden seyen , weil jedes
ein ganz- anderes Ziel , folglich auch
ganz andere und verschiedene Mittel
hat , denn dieser Unterschied hebt nicht
allein die Zweifel gegen das Placetum
nicht auf , sondern er vermehret sie
noch , denn der Unterschied des Zieles
und der Mittel ist gerade die Ursache ,
daß zwischen der Kirche und dem Staa¬

te
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te eine Kollision weit weniger möglich,
als zwischen zween Staaten ist , die
einerlei Ziel und Mittel haben , und
wo sich also Ziel und Mittel öfters

durchkreuzen können . Man muß also
den Grund des Placetums nicht in
dem Unterschiede und in der Unab¬

hängigkeit der geistlichen und weltli¬

chen Macht , sondern in dem Verhält¬
niße der Kirche gegen den Staat auf¬
suchen , kennet man dieses , so kennet
man auch die Nothwendigkeit des Pla -
cetums , und kennet man die dTiothwen -
digkeit , so kennet man auch die Ge¬

rechtigkeit desselben , und man kann
sodann nicht allein die Grenzen dessel¬
ben leicht bestimmen , sondern auch. alle

Zweifel und Einwürfe ohne Anstand
beantworten ,

§- IK .

Worinnen bestehet dann also das
Verhältniß der Kirche gegen den Staar ?
ich will diese Frage ganz kurz mit den
Worten des heiligen Opkatus von Mi -
levir beantworten . D' e A rche , sagt
er , ist m den » Staate , mcht aber

der
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der Staat in der Rirche *. Dieses
will soviel sagen : die Kirche hat keinen ,
eigenen , von den irrdifchen Staaten
abgesonderten Wohnplatz , sondern sie
ist in dem Schooße der Staaten selbst .
Christus , ihr Stifter , ist nicht auf die
Welt gekommen , um ein irrdischeS
Reich zu stiften , die Absicht seiner An¬
kunft , und feines Aufenthalts unter
den Menschenkindern war nur , sie zu
heiligen , und zum ewigen Leben zu
führen , hatte er seine Gläubigen auf
einem von den Staaten der Welk ab¬
gesonderten Erdstriche versammelt , hätte
er seiner Kirche ein eigenes Territo¬
rium angewiesen , so würden es ihm
die Heiden niemal geglaubet haben ,
wenn er sagte , sein Reich sey nicht
Von dieser LVelr **. Nebst dem hat
unser Heiland die Pflichten , die wir
als Menschen , und als Bürger schuldig
sind , nicht aufheben wollen , er hat
vielmehr seinen Gläubigen bei allen
Gelegenheiten den Gehorsam und die
Unterwürfigkeit gegen die Regenten

und

* lüb . III - 8cbi5mate lloiiatisi : . cap. 2.
XVUI . verr . zH.



und Obrigkeiten eingeschärft , ja er

hat ihnen sogar erkläret , daß die

Macht der Regenten von Gott , folglich
der denenselben schuldige Gehorsam eine

Religionspsiicht sey ***.

Weil also die Kirche in dem Staate ,
der Staat - aber nicht in der Kirche ist ,
so veroffenbaret sich von sechsten , daß
das Verhältniß der Kirche gegen den
Sraac ganz änderst , als jenes des
Staates gegen die Kirche sey , und hier¬
aus fließt die weitere Folge , daß der
Sraat in Ansehung der Kirche gewiß «
Rechte haben mäße , derer die Kirche
in Ansehung des Staates nicht bedarf .

§. VI .

Wäre es unserm Erlöser gefällig
gewesen , bei uns sterblichen Menschen
bis aus Ende der Welt sichtbarlicher
Weise zu bleiben , und das Regiment

sei -

Hom . XIII . ' vers . 5. I - c- . r . b
vers . iZ. lid . Kar . äs b- Iarüm öo
Oivit . csx . VIU . §. 2Z8.
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seiner Kirche ' fortzuführen , oder Hakte
er die Vorsteher , Venen er , nach seiner
glorreichen Auffahrt in den Himmel
das Regiment seiner Kirche atwertrauet
hat , mit einer solchen Unfehlbarkeit
begäbet , daß sie die Gränzen ihrer
Macht niemal überschreiten , oder et¬
was , was den Staaten schädlich ist ,
hakten anordnen können , so waren ,
unerachtet die Kirche in dem Staate
ist , die sogenannten ja es xrinaipum
ciros Ssera überflüßig , nachdem es
aber seiner unerforfchlichen Weisheit
gefällig war , das Regiment seiner
Kirche Menschen anzuvertrauen , welche
mit Schwachheiten umgeben sind ; nach¬
dem er zugelaßen hat , daß das Prie -
fterthum zuweilen eigennützigen , herrsch -
süchtigen , ja sogar semdseeligeir Men¬
schen zu Theil geworden ist , so wird
doch niemand laugnen können , daß es
an Seite der Regenten , welche ihre
Unterthanen gegen alle Gewalt , Unter¬
drückung und Drangsalen zu schützen ,
mid alle Unruhen von ihren Staaten
abzulehnen verpflichtet sind , nothwen¬
dig geworden ist , die Handlungen und
Unordnungen der Kirchrnborstcher zu



untersuchen , und zu prüfen , ob darin¬
nen nichts enthalten sey , was dem

ganzen Staate , oder einzelnen Unter¬

thanen schädlich , oder an ihren Rechten
abbrüchig wäre , und hierinnen liegt
der Grund des Placetums . Kein Haus¬
vater ist schuldig in seinem Hause von

Jemand andern Befehle austheilen zu
lallen , ohne sie vorhero gesehen und
untersuchet zu haben , weil es Befehle
seyn könnten , die ihm an seinen Rech¬
ten abbrüchig , seinem Hauswesen schäd¬
lich , und seinen Untergebenen verderb¬
lich seyn könnten ; eben so verhält sich
die Sache in Ansehung des Staats und
der Kirche , sobald es möglich ist , daß
die Vorsteher der Kirche Verordnungen
machen , welche dem Staate , dem Re¬
genten , oder den Unterthanen schädlich
syn können , sobald ist das Placetum
nothwendig , und sobald es nothwen¬
dig ist , so ist eö auch gerecht , denn
der Urheber der Natur s der den Re¬
genten die Macht gegeben hat , ihre
Völker zu regieren , und gegen alle
auswärtige Bedrückungen zu schützen ,
hat ihnen auch die Mittel gegeben ,

und



und geben müßen , die zu diesem Schu¬
tze nothwendig sind *.

tz. Vll .

Dieses sind in Kürze die Gründe ,
eins welchen die Nothwendig - und Ge¬

rechtigkeit des Plac ^ tums erwiesen wird .
Wir wollen nun auch die Rechte , die
aus demselben entspringen , kürzlich be¬

trachten .

§. vm .

Was die disciplinarischen Bullen und

Verordnungen belanget , ist außer allem

Zweifel , daß sie der Landesfürst , wenn
er findet , daß sie dem Staate nachthei -

lig sind , geradeweg verwerfen , und die

Kundmachung , folglich auch die Beob¬

achtung derenselben auf beständig ver¬

bieten könne , denn Gott ist der Urheber
der Staaten und der Kirche , gleichwie

also

* Es ist ein unwidersprechllcher Rechtsatz :
gui badet jus aci üneiu , badet etiam

jus aä meäia , guae aä Mein aclleguen -
üuin laut NLLessäris .



also Gott sich selbst nicht widersprechen
kann , so können auch die zwo Machte ,
deren Urheber er ist , keine wiederspre -
chende Rechte haben Sobald also ein
Discipumargefetz dem Staate schädlich
ist , worüber der sandesfürst zu erken¬
nen hat , so hat die Kirche kein Recht
mehr , ein solches Gesetz zu machen ,
weil sie sonst das Recht hatte , dem
Nutzen des Staates entgegen zu ban¬
deln , welches sie doch aus dem oben -
angeführten Grundsätze von Gott nicht
haben kann . Nebst dem sind die Dis¬
ciplinarien mit der Religion nicht so
genau verbunden , daß diese ohne jenen
nicht bestehen könnte . Ihr Gegenstand
ist also^nur rvillkühr - g, wo entgegen
die Abfertigung aller dem Staate schäd¬
lichen Verordnungen nothwendig ist .
Run ist aber aus dem Nalurrechte be¬
kannt , daß die Pflichten , welche zu
unserer Erhaltung nothwendig sind -
denjenigen vorgehen , die uns nur
volikomner machen . Man wende mir
nicht ein , Laß die Kirche auch durch

ih -
* Eibe ! InttochaA . in M. Leeies . Oatdol .

r om. II . sib. I. LAp. VI.
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ihre Drsciplinargejetze die Ehre Got¬
tes , und unser ewiges Seelenheil zu
beförderen suche , wo entgegen der Staat
sich nur auf unsere zeitliche Wohlfahrt
beschränket ; denn diesen Einwurf hak
unser Heiland in seinem Evangelium
schon widerlegt , und gelehrt , daß ,
wir am Sabbath unsers Nachbars
Esel , der in den Brun gefallen ist ,
herausziehen , folglich die nicht wesent¬
lichen Pflichten der Religion , wie die

Enthaltung von aller knechtlichen Arbeit
am Sabbath ist , jenen Pflichten nach¬
setzen dörfen , die zur zeitlichen Wohl¬
fahrt unsers Nächsten nothwendig sind .

§. IX .

Wir wollen nun die Rechte der sän -

Lesfürsten in Betref der dogmati¬
schen Bullen insbesondere betrachten .

Daß der Regent nicht blindlings zu
glauben schuldig sey , daß eine jede
Bulle , die für eine dogmatische ausge¬
geben wird , eine solche sey , und daß
er also das Recht habe untersuchen zu
lassen , ob die Bulle wirklich dogmatisch
ist , daran zweifeln die wenigsten , denn



bisse Untersuchung geschieht nur über

eine Thatfrage « das ist : über die Frage ?
ob die Bulle wirklich das seyfür was

sie ausgegeben wird ? Wenn ein Geist¬
licher in das Haus eines Privatmannes
käme , und vergäbe , daß er feine Ein¬

wohner in der Glaubenslehre unterrich¬
te x so würde kein Mensch dem Haus¬
herrn verbieten , oder übel nehmen ,
wenn er nachspürte , ob der Geistliche
wirklich aus dieser , und aus keiner an¬
deren Ursache in sein Haus komme ; des

handesfiürst ist doch auch Herr in seinem
Hause . Es ist weiter außer allem

Zweifel , und der gelehrte van k' spen
*

hat es mit vielen Gründen und Beispie¬
len erwiesen , daß in den dogmatischen
Bullen oft verschiedene Zusätze enthal¬
ten , und den Rechten der Regenten so¬
wohl , als ihrer Unterthanen abbrüchig
sind , als zum Beispiel : wenn die Ver¬

letze;- derlei dogmatischer Bullen zu aus¬

ländischen Gerichren gezogen , oder sol¬
chen Richtern , die in ihren Staaten
nicht angenehmen sind , wie zum Bei -

B 2 spiel ,

^ Van IlLpim ' knier . 6e prau ! ul §M. lex .
Lcclek . ?«rt . V. eap . II . §. «.



spiel , die Inquisitoren sind , unterwor¬
fen , oder den Uebertrettern Geldstrafen
auferleget werden , und d. g.

Die Frage ist asto nur , ob , und was
allenfalls für ein Recht der Landesfärst
m Betref jener Bullen habe , welche
blos dogmatisch sind , folglich nichts an -
4>et es, äst eine Glaubenslehre enthalten ?
Hier sind die Meinungen nicht einig ,
denn einige behaupten , der Landesfürst
muße dergleichen Bullen ohne Widerrede
publiciren lassen , andere aber **

sagen ,
der Landesfürst könne die Publication
solcher Bullen rückftellig machen . Ich
will meine Meinung kurz eröfnen , ohne
mich mit Anführung der Grunds bei¬
der Partheien viel abzugeben . Ich haste
dafür , der Landesfürst könne die Kund¬
machung einer dogmatischen Bulle dazu¬
mal verhindern , wenn er mir Grunde
Vorsteher , daß aus dieser Kundmachung
große Unruhen in seinem Smate entste¬
hen werden̂ als zum Beispiel : wenn
ern großer Theil seiner Unterthanen der
entgegengesetzten Meinung beipflichtet ,

und

" Hau Lxxen loc . cit .
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und dieselbe allem Ansehen nach , unge -
achtet der päbstlichen EntjHeidung , hart¬
näckig behaupten , und sohln eine Par -

thei die andere verketzern , durch dieses

Verketzern aber Unruhen anspinnen wird «

Der Grund dieser meiner Meinung liegt
in der , Heut zu Tage , fast allgemeinen
angenommenen Meinung , das; der Pabst
in den Glaubensentscheidungen , ohne
Beitritte der Kirche ', nicht unfehlbar
sey , denn aus diesem Grundsätze ziehe
ich folgenden Schlus : ein sicheres Gut

ist einem unsichern nicht aufzuopfern ;
die Glaubenswahrhekt , die in der pabst -
lichen Entscheidungßbulle enihalten ist ,
ist ein unsicheres Gut , weil der Pabst
fehlen kann , also kann man diesem un¬
sicher », und sogar einer Kirche Gut ein
sicheres , wie die allgemeine Ruhe eines
Staats ist , nicht aufopfern . Mir die¬
ser Schlußfolge hat der gelehrte Ludwig
Anton Murarori in seinen , unter dem
Namen Anton Lampn ' dius , und Fer¬
dinand Valdesias wider das Gelübd ,
die unbefleckte Empfangniß Maria mit
Aufopferung seines Leben zu vertheidi¬
gen , herausgegebenen Schriften alle seine
Widerlager besieget , und bewiesen , daß

B K man



man einer zwar frommen , aber nicht
gewlßen Meinung wegen sein Leben als
ein gewißes Gut nicht Hindun geben
könne . Ich finde zwischen dem Gegen¬
wände , über welchen Muratori gestrit¬
ten hak , und dem gegenwärtigen keinen
wesentlichen Unterschied , und ich weis
nicht , warum der einsichtige van llrxea
auf diesen Beweis seiner Meinung nicht
verfallen ist , denn obwohl ich mit der
katholischen Kirche glaube , daß die Ent¬
scheidungen der Päbste in Glaubenssa¬
chen nicht bloße fromme Meirrungen
sind , sondern daß sie , wie die inr
Jahre 1682 . versammelte französische
Geistlichkeit erkläret hat, - alle Riechen
angehen , so sind doch nach der Lehre
eben dieser französischen Geistlichkeit die

Entscheidungen der Päbste nicht un¬

trüglich , mithin ist , und bleibt doch
immer wahr , daß die Christenheit durch
diese Entscheidungen noch kein sicherS
und gewißes Gut einer christlichen Glau -

benswahrheit erhalte, . folglich ist , und
bleibt auch immer wahr , daß das ge-
wiße Gut , nämlich die Ruhe eines

Staats , dem ungewißen Gut einer un -

Ze-
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gewissen Glaubensentscheidung nicht auf¬

zuopfern sey-

§. X-

Es mangelt uns auch an Beispielen
nicht , daß die Publication solcher dog¬
matischen Bullen , und Entscheidungen
hon gutkatholischen fandesfürsten ist
rückstellig gemacht worden . Vsn Lspon
führt in der oben angezeigten Abband, "
lung verschiedene Beispiele aus den äl¬
tern Zeiten an , und in dem Anhange
liefert er uns einige aus den neueren
Zeiten . Die berüchtigte Bulle Unige -
nitus ist uns allein schon Bürge genug
für die Wahrheit meiner Meinung . Wir
wissen aus dieser Bulle , daß sie zu Rom
als eine dogmatische Entscheidung ange¬
sehen wird , und wir wissen eben sogut ,
daß sie Kaiser Karl VI . glorwürdigsten
Andenkens * weder in dem römischen

B 4 Rest

* Sieh die lVlemoirez llilloriguc ; lur stas -
laire lle la bullo lom . I.
besonders aber Bl. L56. das Reftript
des Kaisers an den Erzbischof zu Ksiln
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Reiche , noch seinen Erbkömgrerchen und
übrigen Staaten angenehmen habe ; wir
Wissen auch weiter aus der GeWchce ,
Laß sie Ludwig ,der XIV . König in Frank¬
reichs erst dazumal angenohmen habe ,
als sie , die versammelten 4c- Bischöfe
stines Königreichs unter merkwürdigen
Einschränkungen , welche man die Lx -
pliostionz ösz t ^uar - LML nennet , geblill -
get haben , dem ich noch diesen histori¬
schen Umstand beyfügen muß , daß , un¬
gehindert der erstbemeldken beschrankten
Annahme dieser Bulle , gleichwohl nach
Ludwigs XlV . Tode , der Herzog von
Orkans als Regent hak geschehen laßen ,

daß

als Bischöfen zu küttlch vom ryten Au¬
gust - 770, und Dl. 598 desselben Schrei¬
ben an seinen Minister zu Rom Kardina¬
len von Alrhan , wo er die Bulle Unige -
nikus eine unglückliche Bulle nennt ,
alle Unruhen , welche durch dieselben in
den Niederlanden bereits entstanden sind ,
kurz und bündig anführt , und endlich
den Pabst verständigen läßt , daß er von
kaiserlichen und landesfürstlichm Amtes
wegen verpflichtet , und gesinnet sey , die
aus der glücklichen Unwißenheit dieser
Bulle entspringende Ruhe sicher Staaten
«och ferner heizubchalten .



2Z

daß in den Jahren 17 ^ 9. » mb 1720 .

die französische Kirche , das ist , ihre

besten und gelehrtesten Bischöfe alle Uni¬

versitäten , und die ansehnlichsten geist¬

lichen Orden von den Entscheidungen

dieser Bulle aus künftige Koncilium ap -

Pelliret haben , und daß fudwig XV. im

Jahre 17 ^ 4 . mitBeystimmung Bcnedikts

XIV . gar das Stillschweigen über eine

Bulle , welche den Staat und die Kirche

Frankreichs so sehr gestöhret hatte , ge¬
boten hat .

XI .

Aber was wird denn auf solche Art

geschehen ? wird es bei dem schon sein
Bewenden haben , daß der sandesfürst
die dogmatische Bulle nicht annihmr ,
und publiciren laßt ? werden seine Unter¬

thanen von dem sichte der Wahrheit
nimmermehr bestrahlet werden ? wird es
auf solche Art nicht von den sandesfür -
sten abhängen , das vorzüglichste Recht
der Kirche , nämlich das Entscheidungs¬
recht der Glaubensstreittigkeiten zu
vereiteln , und unwirksam zn machen ?
Ich antworte ganz kurz : der sandesfürft

B Z kann
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kann entweder . wie es Ludwi g der XIV -

gethan har , die Bischöffe seines W' ng -

reichs zusamrufen , und die pabstuche

Entscheidung von ihnen Prüfen laffen ,

oder ek kann auch abwarten , ob die ka¬

tholische Kirche ( welche mit dem Pabste

nicht zu vermischen ist ) entweder in er-

«er Kirchenversammlung , oder auch ach-
ser derselben durch die Uebereinstim¬

mung der Bischöfe , die päbftliche Ent¬

scheidung als eine Glaubenslehre anneh¬

men wird ; die Lehre der allgemeinen

katholischen Kirche wird sodann em jeder

katholischer Regent mit Ehrfurcht an¬

nehmen , und seinem Volke verkündigen

lassen , deme ungeachtet aber bleibet im¬

mer wahr , daß ein LandeSfurft aus wich¬

tigen Ursachen die Publicirung der dog¬

matischen Bullen des Pabstes abschlagen

kö » M>





'

j



M



VS
-

-


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

